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Vorgeſchichtliche Wandtafeln für Weſtpreußen. 

Im Jahre 1888 ordnete der preuß. Unterrichtsminiſter eine 
Erhebung über die bei Lehranſtalten vorhandenen vor⸗ und früh⸗ 
geſchichtlichen Alterthümer an. Es begab ſich, daß die vorhandenen 
Sammlungen nach ihrer Beſchaffenheit und Zuſammenſetzung nicht 
geeignet waren, der Belehrung zu dienen. Ein Vorſchlag, aus den 
Beſtänden der Staats⸗ und Provinzial⸗Muſeen kleinere ſyſtematiſche 
Sammlungen zuſammenzuſtellen und den höheren Lehranſtalten zu 
Unterrichtszwecken zu überweiſen, konnte nicht ausgeführt werden, 
da ſelbſt die größeren Muſeen meiſt nicht im Stande waren, einen 
ſo bedeutenden Vorrath entbehrlicher Fundſtücke abzugeben. Hierauf 
gab Herr Prof. Dr. Conwentz Danzig im Jahre 1890 die An⸗ 
regung, an die Stelle der gedachten Muſterſammlungen vorge: 
ſchichtliche Wandtafeln treten zu laſſen, welche allen 
Lehranſtalten zugänglich gemacht werden ſollten. Dieſe Tafeln 
ſollen den örtlichen Verhältniſſen angepaßt und die bezeichnenden 
Stücke einer jeden Kulturperiode oder eines Hanptabſchnittes der⸗ 
ſelben, ſowie die herrſchende Beſtattungsart dieſer Zeit, auf je einem 
in ſich abgeſchloſſenen Kulturbilde vereinigt werden. Der Miniſter 
ſprach hierauf den Wunſch aus, daß nach dieſem Plan vom Weſt⸗ 
preußiſchen Provinzial⸗Muſeum vorgeſchichtliche Wandtafeln für 
Weſtpreu ßen entworfen werden möchten und empfahl 
gleichzeitig den Plan auch anderen Provinzen. Es dauerte längere 
Zeit, bis ein endgiltiger Entwurf zu Stande kam, welcher dann 
von Herrn Rehberg, techniſchem Lehrer am Gymnaſium in 
Marienwerder, in Oel gemalt wurde. Im Sommer 1892 konnten 
ſämmtliche 6 Tafeln an das Kultusminiſterium eingeſandt werden 
und fanden allgemeine Anerkennung. Jetzt, nach 6 Jahren, konnte 
in Berlin die Vervielfältigung der Tafeln durch Bunt⸗ 
druck erfolgen, wozu Conſul Brand tin Danzig dem Provinzial⸗ 
Muſeum eine namhafte Summe zur Verfügung ſtellte. Die 
Wandtafeln beſtehen aus 6 Blättern und umfaſſen: 1. Stein⸗ 
zeit: Jüngere Steinzeit. 2. Bronzezeit: Aeltere und jüngere Bronze⸗ 
zeit. 3 Bronzezeit: Jüngſte Bronzezeit (Hallſtadt). 4 Eiſenzeit: 
Römiſche Zeit (la Tene.) 5 Eiſenzeit: Römiſche Zeit. 6 Eiſenzeit: 
Arabiſch⸗Nordiſche Zeit. Die Wandtafeln ſollen beſonders in 
Volksſchulen, Seminaren, Gymnaſien und anderen Bildungsan⸗ 
ſtalten anregend im Unterricht der Heimathskunde wirken. Sie 
ſollen auch dazu beitragen, daß ſchon in der Jugend der Sinn 
für das Leben uud Treiben der Vorfahren geſtärkt, ſowie das 
Verſtändniß für die auf Erforſchung der Provinz gerichteten Be⸗ 
ſtebungen immer mehr belebt werde. 


MeifeBilder aus Rußland. 
Von G. Frantz. 


E. 
Warſchau. 
Am 3. Juli, früh 6 Uhr verließen wir, zwei Primaner, in 
Begleitung des Herrn Dr. O. Thorn mit dem Zuge nach 
Alexandrowo, der erſten ruſſiſchen Station an der Bahn nach 
Warſchau. Von Alexandrowo brachte uns ein ruſſiſcher Zug in 
5 Stunden nach Warſchau, obgleich die Entfernung nur 211 km 


Frühlingsboten. 
Von Dr. Rudolf Schellenberg. 

(Nachdruck verboten.) 
Dem hoffnungsſeligen drängenden Glücksgefühle, mit dem das 
Frühlingswunder allzährlich jede Menſchenbruſt erfüllt, hat wohl 
Niemand innigeren Ausdruck gegebenen, als unſer Uhland, der es 
zu dem tröſtlichen Glauben: „Nun muß ſich alles, alles wenden!“ 
verdichtete. Wenn die Knospen ſchwellen, dann ſchwillt auch das 
Herz, wie ſonſt nur in den Tagen erſter Liebe; und darum iſt der 
junge Lenz, man möchte ſagen, die bräutliche Zeit des Jahres, an 
der überall das Volk mit einer Zärtlichkeit und Inbrunſt hängt, 
wie fie es keiner anderen Jahreszeit engegenbringt. Dieſe Früh: 
üngsliebe des Volkes hat neben den menſchlichen auch ihr hiſtori⸗ 
ſchen Urſachen. Heut freilich, wo Eiſenbahn und Telegraph den 
Schnee und die Kälte leicht überwinden, liegt im Winter ſelbſt das 
entfernſte Dorf kaum noch völlig vereinſamt. Wie anders aber 
in den alten Tagen, als Eis und Schnee die Wege verſperrten. 
Da lag das Städtlein wochenlang wie auf einer entlegenen Inſel, 
nur ſelten zog ein Wandersmann aus der Fremde durch's Stadt⸗ 
thor ein, und wenn der Winterſturm gewaltſam an Dach und 
Fenſter rüttelte, der Schnee ſchwer auf den Wällen laſtete, da 
mußte der Sinn der Bürger wohl bang und trübe werden. So 
blickten ſie mit tiefer Sehnſucht der jungen Sonne entgegen, und 
wenn ſie den erſten Sieg über den Winter errang, das Thor ſich 
wieder fröhlichen Zügen öffnete, die erſten Blüthen und Thiere 
des Lenzes erſchienen, dann ging ein Jauchzen und Jubeln durch 
alle die engen Gaſſen und mit Geſang und Tanz empfingen die 
Beglückten die erſten Frühlingsboten. Noch heut giebt der reiche 
Kranz von Blüthen der Sage, Sitte und Poeſie, der die Früh⸗ 
— Dean ſchmückt, von dieſem Empfinden Kunde. 

Freilich, wenn der erſte dieſer Boten aus dem Süden zurück⸗ 
kehrte, dann war bei uns im rauhen Norden die Herrſchaft des 
Winters noch ungebrochen. Aber um fe freudevoller war der 
Willkommensgruß, den man der erſten Lerche entbot, die man hoch 
in der blauen Luft ihr ſchmetternd' Lied anſtimmen hörte. Es 
war die Verheißung kommenden Glücks, und ganz mit Recht läßt 
darum Schiller ſein Blumen und Früchte ſpendendes Mädchen aus 
der Fremde jedesmal erſcheinen, „ſobald die erſten Lerchen 
ſchwirrten.“ Denn die Lerche, die „Tagverkünderin,“ wie Shake⸗ 
ſpeare fie nennt, ruft ja die zögernde Sonne wach, wie ein platt⸗ 
deutſches Liedchen von ihr ſingt: 


(Nachdruck verboten.) 
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beträgt. Mit 500 000 Einwohnern iſt Warſchau als Grenzfeſtung 
und Sitz des Generalgouverneurs von Polen die bedeutendſte 
Stadt des öſtlichen Rußland. Da es erſt im Anfange dieſes 
Jahrhunderts in den Beſitz Rußlands gekommen iſt, ſo herrſchen 
die polniſchen und deutſchen Elemente vor, der ruſſiſche Charakter 
fehlt größtentheils, und würde man nicht durch die Uniformen der 
zahlreichen Poliziſten und Soldaten daran erinnert, daß man ſich 
im Zarenreiche befindet, ſo würde man glauben, in einer Groß⸗ 
ſtadt Mittel⸗ oder Weſteuropas zu weilen. Die Hauptſtraßen 
ziehen ſich von Norden nach Süden. Die Hauptverkehrsader 
iſt die Krakauer Vorſtadt, die an ihrem nördlichen Ende, wo der 
Schloßplatz mit dem Schloſſe liegt, eine Strecke weit mehr als 
ein langer Platz wie als Straße zu betrachten iſt. Der Verkehr 
und das Leben auf den Straßen ſuchen ihres Gleichen. Beſonders 


müſſen jedem Fremden die zahlloſen Droſchken auffallen, die hier 


wie faſt in allen Städten Rußlands in einem Tempo fahren, dem 
dasjenige unſerer Droſchken bei weitem nicht gleichkommt. Auch 
das Leben und der rege Menſchenverkehr auf den Trottoirs be⸗ 
weiſen, daß man in einer Großſtadt erſten Ranges weilt. 

Wir benutzten den erſten Nachmittag, die Sehenswürdigkeiten 
im Norden der Stadt in Augenſchein zu nehmen, ſo vor allem 
die alten Kirchen an der Krakauer Vorſtadt. Die Weichſel bietet 
hier in Warſchau ein trauriges Bild. In Folge der ſchlechten 
Regulirung des Stromes fließt das Waſſer träge und langſam 
dahin, und an vielen Stellen ragen Sandbänke aus dem Fluſſe 


heraus. Eine elegante Brücke, von der man einen ſchönen Blick 


auf die Stadt hat, verbindet Warſchau mit Praga. 

Am Vormittage des nächſten Tages beſuchten wir ganz im 
Süden der Stadt die Laſenki, einen ſchönen großen Park mit 
dem Schloſſe des Königs Poniatowsky. Wenige Städte Rußlands 
haben eine ſo hohe hiſtoriſche Bedeutung wie Warſchau. Als 
ehemalige Hauptſtadt Polens, als Mittelpunkt des ganzen Polen⸗ 
thums, hat es bei dem leidenſchaftlichen Charakter des Volkes und 
der ſchlechten Verfaſſung des Reiches viele Aufſtände im Innern 
gehabt und manche blutige Schlachten vor ſeinen Mauern geſehen. 

II. 
Von Warſchau nach Kiew. 


Wir durften uns nicht zu lange in Warſchau aufhalten, da 
ſonſt für die übrigen ſehenswerthen Städte und Gegenden Ruß⸗ 
lands, die an unſerer Route lagen, die Zeit zu kurz bemeſſen ge⸗ 
weſen wäre. Deshalb entſchoſſen wir uns, noch an demſelben Tage, 
den 4. Juli nach Kiew abzufahren. Wir hatten eine lange an⸗ 
ſtrengende Fahrt vor uns. Um 3 Uhr Nachmittags ging der Zug 
zunächſt nach Praga ab. Unterwegs ſahen wir etwas kaum 
Glaubliches. Hinter der großen Eiſenbahnbrücke über die Weichſel 
ſprangen während des Fahrens Paſſagiere, große und kleine, aus 
den Wagen und ſetzten ihren Weg zu Fuß fort. Danach kann 
man ſich eine Vorſtellung machen, wie langſam die Züge in 
Rußland fahren. 

Sobald der Zug, den wir benutzen wollten, auf dem Perron 
hielt, begann ein Sturm der zahlreichen Reiſenden auf die Coupees. 
Wir waren die letzten, die den Wagen beſtiegen, und hatten es 
auch zu bereuen. Es war ein Drängen, Schieben, Stoßen, 
Schreien und Schimpfen in den Wagen, daß wir gar nicht wußten, 
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wie uns zu Muthe war. Wir ſtanden eingepreßt in einem Gange 
und konnten weder rückwärts noch vorwärts. Allmählich wurde es 
ruhiger. Als wir aber frei kamen, waren alle Plätze beſetzt. Kaum 
fanden wir Platz, wo wir unſere Koffer unterbringen konnten. 
Die Paſſagiere waren faſt ausſchließlich Juden. Wir ſtanden erſt 
eine Weile, bis endlich zwei von uns ſich ſetzen konnten. Der 
dritte mußte während deſſen zu Fenſter hinausſehen oder draußen 
auf der Plattform ſtehen. Bald aber warde die Luft im Waggon 
für uns unerträglich und ſo zogen wir es vor, draußen uns auf 
unſere Koffer zu ſetzen. War die Situation auch nicht angenehm 
oder bequem, zumal da ein feiner Sprühregen herabrieſelte, ſo 
hatten wir doch friſche reine Luft. Fünf Stunden brachten wir ſo 
auf der Fahrt, die meiſt durch Laubwald ging, zu, als endlich 
Breſt⸗Litowsk als Erlöſung kam. Wir verließen hier die 
große viel gebrauchte Straße zwiſchen Warſchau und Moskau und 
bogen nach Süden ab. 

Um 11 Uhr in der Nacht ging es weiter. Diesmal waren 
wir glücklicher als in Praga. Der Zug wurde hier erſt zuſammen⸗ 
geſetzt und ſtand ſchon lange vor der Abfahrtzeit fertig da. Durch 
Zufall kamen wir ſchon zeitig an den Zug, ſtiegen natürlich gleich 
ein, beſetzten die Ecken und machten es uns bequem. Lange ſollten 
wir uns aber deſſen nicht freuen. Denn allmählich füllten ſich auch 
hier die Wagen, wir mußten auf alle Bequemlichkeiten verzichten 
und uns in unſere Ecken drücken. Neben mir ließ ſich ein Weib 
nieder mit echtem Calmückengeſicht, ſie hatte ein Kind bei ſich, das 
höchſtens 2—3 Wochen alt war. Auf dem Fußboden bettete ſie 
es weich in Federkiſſen. Mir gegenüber nahm noch eine ältere 
Frau Platz, deren Geſicht erſtaunliche Aehnlichkeit mit dem eines 
recht häßlichen Affen hatte. Sie ſchien krank zu ſein und lag immer, 
den Kopf mit Tüchern verhüllt, zuſammengekrümmt da. 

Die Nacht über ſchlief ich. Am Tage ſprach ich viel mit den 
Leuten und ſuchte durch eifrige Unterhaltung, mein Ohr an die 
fremden Laute zu gewöhnen und auch ſelbſt Gelegenheit zu haben, 
meine Kenntniſſe hier zu verwerthen. Bewundert habe ich immer 
das Geſchick, mit dem die einfachen Leute es verſtanden, ſich 
ihren Aufenthalt im Wagen ſo angenehm und bequem wie möglich 
zu machen. Betten und Decken, die ſie auf den harten Holzbänken 
ausbreiteten, hatten ſie immer zur Hand. Auch Kannen und Töpfe 
waren ſtets vorhanden, heißes Waſſer bekamen ſie auf den Stationen, 
wo ſolches gewiß immer für derartige Fälle bereit gehalten wurde, 
Thee und Zucker hatten ſie auch, ſo daß ſie ſich das dem Ruſſen 
unentbehrliche Getränk bereiten konnten und davon auch reichlichen 
Gebrauch machten. Ich ſcheute mich nicht, zuweilen von ihnen eine 
Taſſe Thee anzunehmen, denn natürlicher Weiſe bekam man auch 
auf den langen Fahrten Durſt, und nach den unangenehmen Er⸗ 
fahrungen, die ich mit dem Trinkwaſſer auf den Stationen ge⸗ 
macht habe, war mir aller Appetit auf dasſelbe vergangen. Denn 
abgeſehen davon, daß das Waſſer, welches in Tonnen auf dem 
Perron ſtand, ganz warm war, hatte ich bemerkt, daß es erſt von 
dem Waſſervorrath der Lokomotive in dieſe Fäſſer gefüllt wurde. 

Um 3 Uhr waren wir in Kaſatni. Wir mußten hier noch 
einmal umſteigen. In Kaſatni aßen wir nach 22 Stunden den 
erſten Biſſen. Die Fahrt von dort bis Kiew war ganz nett. Die 
Leute waren ſehr freundlich. Wir mußten ihnen einige deutſche 
Lieder vorſingen. Man merkte wohl, daß wir dadurch in ihrer 


Lewark flücht an't Sünnenhus: 
Leiwe Sünn 't is Tid. 

Den alten Deutſchen galt die Lerche als Lenzbotin für einen 
heiligen Vogel und aus dem Geſange und der Flugrichtung der 
erſten Lerche, die man nach ihrer Rückkehr im Frühjahr hörte 
und ſah, ſchloß man, wie Hopf mittheilt, auf künftige Ereigniſſe. 
Auch ſoll dieſe Art von Orakel noch heut im Volke weiterleben. 
Doch vergaß man zugleich uie, daß mit der erſten Lerche noch lange 
nicht der Frühling da ſei, weshalb ein niederdeutſches Scherzwart 
den Handwerksburſchen, „der ſeine Handſchuhe weggeworfen hatte, 
wehmüthig die Wahrheit erkennen läßt: „De Kuckuck iſt de wore 
Sommevägel!“ 

Ja, das war und das iſt er, und darum hat der Spitzbube, 
der „Gauch“, ſtets zu den auserwählten Lieblingen des Volkes 
gehört. „Bote des Frühlings“ nennt ihn bereits der Grieche Aelian, 
und eine angelſächliche Dichtung erzählt: „Die Gauche das Frühjahr 
entboten.“ Mit Feſt und Feier wurde in alten Tagen die Ankunft 
des erſten Kuckucks begangen und hier und dort war es ſogar 
Sitte, daß der Küſter am Maitage auf der Orgel den Ruf des 
Kuckucks nachahmte, die Lenzesfreude ſo auch in's Gotteshaus 
tragend. Von dem Jubel, den die Rückkehr des Kuckucks erregte, 
giebt die Volksdichtung oft Zeugniß; 

Der Kuckuck mit ſeinem Schreien 
Macht fröhlich Jedermann, 
heißt es in einem populären Sange, und in Norddeutſchland jauchzte 


man auf: 

Kuckuck, ick ſei die, 

BEER Heiſſa! Wat freu k mi. 

Dieſer glücklichen und frohen Geſinnung verdankt es der Kuckuck, 
der bekanntlich ſonſt um mancher ſchlechten Eigenſchaften willen 
ſehr in Verruf gekommen iſt, daß man ihm auch mancherlei 
Gutes zutraut. So glauben die Mädchen, daß er die Sommer⸗ 
ſproſſen zu vertreiben im Stande iſt, und die Liebenden verehren 
ihn als den berufenen Künder, wie lange ſie noch auf die Er⸗ 
füllung ihrer Träume harren müſſen und wie viele Bübchen und 
Mädchen ſie dann erhoffen dürfen. Goethe hat dieſen Glauben 
in dem reizenden „Frühlingsorakel“ beſungen: 

Du prophet'ſcher Vogel du, 

Blüthenſauger, o Concon, 

Bitten eines jungen Paares 

In der ſchönſten Zeit des Jahres 

Höre, liebſter Vogel du. 


Der Dichter hat hier, wie ſo oft, an die echte Volksüberlieferung 
angeknüpft. Denn der Kuckuck iſt ſo recht der altgermaniſche 
Schickſals⸗ und Orakelvogel. Mit ſeinem Rufe begann das Schick⸗ 
ſalsjahr, um mit feiner Wiederbefragung im nächſten Frühjahre 
zu ſchließen, und der erſte Monat dieſes Jahres hieß der Kuckucks⸗ 
monat (Gauksmonads). Noch jetzt wird in Dänemark und Nor⸗ 
wegen an einzelnen, von Alters beſonders heiligen Tagen dieſes 
mit dem 23. April beginnenden Monats der Kuckuck feierlich 
befragt, und der noch heut allgemein verbreitete Glaube an die 
Prophezeiungsgabe des Vogels iſt offenbar nur ein Nachhall der 
altgermaniſchen Anſchauung. Uebrigens finden wir dieſen Glauben 
auch bei den alten Indiern und in Italien. In Schleſien, Tirol 
und Kärnthen meinen die Leute, daß der, der beim erſten Kuckucks⸗ 
rufe kein Geld in der Taſche habe, das ganze Jahr es ent⸗ 
behren müſſe. > 

Iſt aber Meiſter Gauch mindeſtens ein zweideutiger Gefelle, 
deſſen Ruf auch irreführend ſein konnte, ſo war Frau Schwalbe 
von je der Menſchen Freundin, wie ſie ja auch gerne mit ihnen 
unter einem Dache hauſte. Eine beinahe rührende Liebe zur 
Schwalbe hatten die alten Griechen. „Was heut der Storch iſt, 
das war den Hellenen die Schwalbe.“ Sie bewillkommneten die 
Kinder mit eigenen „Schwalbenliedchen“ (Chelidonismata); auf 
Rhodos gab es nach Kellers Angabe ſogar ein Schwalbenliedchen⸗ 
feſt, bei dem die Knaben fingend für die Schwalben um Gaben 
heiſchten. Oft waren ſie von den Dichtern beſungen, mit eigen⸗ 
artigem Realismus, z. B. von Ariſtophanes, der ſie daran 
mahnen läßt, 

Daß es Zeit jetzt ift, zu vertrödeln den Pelz 
und ein dünneres Röckchen zu kaufen. 

Auch die bildende Kunſt hat die liebliche Frühlingsbotin ge⸗ 
feiert. Auf einer Vaſenmalerei ſehen wir einen Alten, einen 
jungen Mann und einen Knaben erregt auf eine über ihnen 
fliegende Schwalbe deuten: „jetzt iſt Frühling da“, erläutert eine 
Zuſchrift die Darſtellung. Genoß ſie bei den nördlichen Völkern 
auch nicht voll dies Anſehen, ſo war ſie doch auch den Germanen 
werth und heilig. . 

Nun ſteht das Jahr gar hoch mein Muth: 
Ich hört' den ſüßen Sang von einer Schwalbe, 
Da ſie flog, ur 
hat ein Minneſänger gedichtet. Sie im Lenz fliegen zu ſehen, 
bedeutet noch heut im Volksleben Glück, Unglück aber kündigt ; 
an, wenn man ſie ſitzend erblickt. Vorbedeutungen von mancherlei 
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Achtung geſtiegen waren, und daß ihr Intereſſe für uns größer 
wurde. Zu meiner Freude ſaßen auch zwei Tſcherkeſſen mit 
im Coupee. Ein Geſpräch hatte ich bald mit ihnen angeknüpft und 


ſuchte mir eine von den ſogenannten Patronen, die ſie in Futte⸗ 


ralen vorn auf der Bruſt tragen, einzuhandeln. Im Frieden tragen 
fie ftait der Patronen runde, etwa fingerlange Hölzer, die ganz 
verſchieden, je nach dem Geſchmack des Betreffenden, mit Knochen, 
Silber, Bronze u. ſ. w. verziert ſind. So handelte es ſich auch 
bier um einen an und für ſich ziemlich werthloſen Gegenſtand. 
Da es Händler waren, die Produkte aus ihrer Heimath ver⸗ 
kauften, ſo wurde es mir nicht ſchwer, ein ſolches Holz, das in 
dieſem Falle an einem Ende mit bemalten Knochen verſehen war, 
zu bekommen. Die Tſcherkeſſen hatten die übliche Tracht: hohe 
ſpitze Pelzmütze, langen Rock aus dunklem ſtarken Tuch, der durch 
einen ſchmalen Ledergürtel zuſammengehalten wird, und hohe 
Stiefel. Da das Wetter ſehr ſchön war, ſo ſtanden wir viel auf 
der Plattform und betrachten die Landſchaft, die in verſchiedenen 
Bildern an uns vorüberzog, bald Wald, bald Wieſen mit Pferden 
oder Rinderheerden, dann auch viel Getreidefelder. 

Um 8 Uhr Abends kamen wir endlich in Kiew an. Unſere 
Reiſegefährten nahmen gerührt von uns Abſchied, die Lieder hatten 
doch auf ſie Eindruck gemacht, wenn ſie auch nicht beſonders vor⸗ 
getragen waren. Viele riefen uns nach: Auf Wiederſehen; ich 
habe keinen auf der Reiſe wieder getroffen. Wir waren 29 
Stunden unterwegs geweſen und hatten 808 km zurückgelegt. 

III. 
Kiew. 

Schwerlich möchte ſich in Rußland eine Stadt finden, die 
ſich mit Kiew an Schönheit der Lage vergleichen könnte. Von 
welcher Seite auch der Fremde der Stadt naht, immer eröffnet 
ſich vor ſeinen Blicken ein wundervolles Panorama. Das bergige 
Ufer des Dujepr, auf dem die Stadt liegt, die Reihe der Hügel, 
die ſich neben einander aufthürmen, und die Schluchten zwiſchen 
ihnen bilden ein entzückendes Bild. Nimmt man noch hinzu die 
herrlichen Gebäude, die die höchſten Punkte der Berge ſchmücken, 
die Kirchen mit den im Sonnenlicht funkelnden Kugeln, die Reihe 
der gleichmäßigen Straßen und Häuſer, dann erhält man wirklich 
ein Bild, das man nicht lange genug betrachten kann und das 
man wohl nie vergeſſen wird. Man ſtaunt, namentlich wenn man 
auf dem linken Ufer des Dnjepr ſteht, welche Fülle von Schön⸗ 
heiten Natur und Menſchenhand vereinigt. 

Am Abend ſieht man auf einem der höchſten Punkte am 
Ufer das gewaltige elektriſch erleuchtete Kreuz des Wladimir⸗ 
Standbildes, das weithin in die Dunkelheit hinausleuchtet, 
gleichſam als Mahnung für die Bevölkerung in der Ebene an 
die Worte des Antonius, des erſten Apoſtels in Rußland zu denken, 
der prophezeihte, daß auf dieſen Bergen der Segen Gottes ruhen 
werde. Rechts vom Wladimir⸗Denkmale ſcheinen Kuppeln des 
Michaels⸗Kloſters hervor und eine Strecke weiter heben 
ſich auf ſteilem Felsvorſprunge die ſchlanken Formen der 
Andreaskirche gegen den Horizont ab; direkt vor einem 
ſchimmern durch das dunkle Grün die Kuppeln und Thürme der 
Lawra. 

Ein beſonderer und eigenartiger Reiz der Natur bei Kiew 
liegt in ihrer Mannigfaltigkeit; ein Bild reiht ſich an 
das andere, und man weiß nicht, welchem man den Vorzug geben 
ſoll. Schwerlich findet ſich auch eine Stadt in Rußland, die ſo 
viele Spuren aus jener hiſtoriſch intereſſanten und wichtigen Zeit 
des 10.— 14. Jahrhunderts aufweiſt, ſowie auch Kunſtdenkmäler 
aus der Zeit der Chriſtianiſirung und den Anfängen der Civi⸗ 
liſation, herrührend von byzantiniſchen Meiſtern die herüber kamen, 
ſobald Sinn und Liebe für Kunſt bei der dortigen Be⸗ 
völkerung entſtanden. Kaum endlich möchte ſich eine Stadt in 
Rußland finden, die ſo viele Heiligthümer und heilige Stätten 
birgt, wie Kiew. Von allen Theilen des gewaltigen Reiches 
ſtrömen jährlich Tauſende von Pilgern hierher, zur Verehrung der 
Männer und Heiligen, die nicht nur als Stützen des Glaubens ſondern 
auch als Aufklärer und Vertheidiger chriſtlicher Ideale hier lebten 
und wirkten. Daher kommt es, daß der Ruſſe ſtets mit einer ge⸗ 
wiſſen Ehrfurcht und berechtigtem Stolze von Kiew, dem 
Jeruſalem Rußlands ſpricht. 

Vollkommen der ſchönen Lage der Stadt und der Groß⸗ 
artigkeit ihrer nächſten Umgebung entſpricht auch das Innere. Die 


Art knüpfen ſich an ſie, zumeiſt günſtige, wie ja der allgemeinen 
Meinung nach es als glückbringend zu deuten iſt, wenn die Schwalben 
an einem Hauſe ihr Neſt bauen. Die Orakelgabe weiſt auch hier 
auf eine religiöſe Bedeutung des Volkes hin, und in der That iſt 
eine ſolche nachzuweiſen. Wenn Frau Holde im Frühling ihren 
— und Fruchtbarkeit bringenden Umzug hält, dann fliegen 
torch und Schwalbe ihr als Boten voraus. Wie wir hier den 

Storch in Gemeinſchaft der Schwalbe finden, ſo theilt er über⸗ 
haupt mit ihr das Anſehen als Frühlingsbote. Ja, in den 
germaniſchen Ländern hat er ſich allmählich zum bevorzugten 
Lenzeskündiger aufgeſchwungen und an die Stelle des Chelidonisma, 
mit dem die Griechenknaben die erſte Schwalbe begrüßten, ſind 
auf dem deutſchen Dorfe die ſchier zahlloſen Reime getreten, die 
unſere Blondköpfe dem Meiſter Adabar oder Arebor als Will⸗ 
kommen zurufen: 

Storch, Storch, Schnibelſchnabel, 

Mit der langen Heuegabel, 

Willſt du mich in Himmel tragen? 

2 Nein, du läßt mich fallen! 

Oder (tiroliſch): 

Storch, Storch, trauni, 

Mit dem langen Brauni, 

Komm, klapp'r ja. 
Oder in Niederdeutſchland: 1 

Arebor, Langbein, 

Perrt up'n Dammſtein, 

Het rode Strümp an, 

Geit as 'n Eddelmann. 

Er hat wegen feines Jeierlihen Exterieurs vielerlei Spott zu 
erdulden, der Meiſter Adebar, aber im Grunde meint man es 
nur gut mit ihm und traut ihm auch nur Gutes zu. Wolfram 
von Eſchenbach weiß, daß er der Saat nichts ſchadet, wenn er 
auch über Feld ſpazirt. Schmidt von Werneuchen ſingt ihn an: 

Juble nur im Neſte, Frühlingsbote, 

nm age Aigen jet, in der Page Schr fc 
Wer ihn im Frühjahr eſteigen ſieht, iſt das ganze Jahr ig; 
in der Amt glauben die Mädchen dann, daß ſie im kommenden 
Jahre den Brautwagen beſteigen werden. Wenn aber der erſte 
Storch, den fie ſehen, eifrig klappert, dann müſſen fie befrüchten, 
viel irdenes Geſchirr zu zerbrechen. Von einer weiteren Propheten⸗ 

en die dem Storch ee zugetraut wird, verbietet hier die 
1 N zu 0 5 7 
Was Lerche und Kuckuck, Storch und Schwalbe im Thier⸗ 
vice ſind, das iſt unter den Blumen das holde Veilchen. Es 


Straßen, die durchweg breit, ſauber und gut gepflaſtert ſind, 
häufig auch noch in der Mitte einen Promenadenweg haben, der 
zu beiden Seiten mit hohen Pyramidenpappeln bepflanzt iſt, die 
vielen Plätze mit herrlichen Kirchen, die Abwechſelung zwiſchen 
Berg und Thal, Gärten und Häuſern verleihen der Stadt etwas 
Reizvolles und Eigenartiges. Die Häuſer ſind groß und ſtattlich 
und zeugen von der Wohlhabenheit der Beſitzer, wie überhaupt 
die ganze Stadt jedem Beſucher die Ueberzeugung beibringen muß, 
daß man es im Allgemeinen mit einer reichen Bevölkerung zu 
thun hat. 

Der Verkehr iſt überaus rege, trotzdem er eigentlich dadurch, 
daß die Straßen bald bergauf, bald bergab führen, geſtört werden 
müßte. Doch hat man dieſem Uebelſtande theilweiſe abgeholfen, 
indem ſtatt der Pferdebahnen elektriſche eingerichtet ſind. Außerdem 
erhöhen den Verkehr ausgezeichnete Fiaker. War mir ſchon in 
Warſchau aufgefallen, daß der Wagenverkehr viel größer iſt, als 
in der Regel bei uns, ſo war es in Kiew noch mehr der Fall. 
Erſtaunlich iſt es, mit welcher Schnelligkeit die kleinen zottigen 
Steppenpferde vor den faſt noch kleineren Wagen durch die Straßen 
eilen; geht es auch bergauf etwas langſamer, ſo ſauſt man dafür 
die Berge herunter und ſchwebt beſtändig in der Gefahr, aus 
den Wagen, die nur einen einfachen Sitz ohne Rücken⸗ oder Arm⸗ 
lehne haben, herausgeſchleudert zu werden. Das ganze Gefährt 
macht einen echt ruſſiſchen Eindruck. Die flinken Pfer de laufen 
unverdroſſen unter dem bekannten hohen Krummholze am Kummet. 
Die Kutſcher, mit ſtarken bis auf die Füße reichenden Röcken be⸗ 
kleidet, die von breiten mit Steinen oder Muſcheln verzierten 
Ledergürteln zuſammengehalten werden und mit dem Hute auf 
dichtem Haar, der etwa einem niedrigen nach oben breiter 
werdenden Cylinderhute gleicht, ſitzen mit bewunderswerther Ruhe 
und Sicherheit auf dem ſchmalen Bocke. Die niedrigen Preiſe 
ermöglichen auch Leuten aus den ärmſten Volksſchichten, ja ſogar 
Bettlern, ſich des Fiakers zu bedienen. 

Unſer Hotel lag ſehr günſtig an der Hauptverkehrsſtraße, 
dem Kreſchtſchatik, war ſauber und einfach, dabei auch nicht theuer; 
jedenfalls waren wir viel beſſer daran, als in Warſchau. 

Am nächſten Morgen machten wir uns an die Beſichtigung 
der Stadt. Wir folgten dem Kreſchtſchatik, der zwiſchen zwei 
Hügeln hindurch nach dem Dnjepr hinunter führt. Auf dem linken 
Hügel ſteht das ſchon erwähnte Denkmal des heiligen Wladimir. 
Zwiſchen Anlagen hindurch geht der Weg nach oben, von wo 
man einen herrlichen Blick anf die Unterſtadt am Dnjepr, Podol 
hat, und weithin in die Ebene ſehen kann. Ganz in der Nähe 
befindet ſich das mächtige Michaelsflofter, deſſen Kirche eine der 
Hauptſehenswürdigkeiten Kiews bildet. Durch ein Thorweg am 
Fuße des Glockenthurmes gelangt man in das Innere der Um⸗ 
faſſungsmauer, Krüppel und Kranke liegen hier in Maſſen umher. 
Die Kirche des Kloſters, beim Volke meiſt unter dem Namen 
„der heiligen Barbara“ bekannt, deren Leichnam in einem koſtbaren 
ſilbernen Sarkophage liegt, und dem meiſtentheils der Beſuch der 
Kirche gilt, iſt ein gewaltiger Bau aus dem 11. Jahrhun dert. Bei 
der Eroberung Kiews durch die Tartaren wurde er auch geplündert 
und theilweiſe zerſtört, doch blieben die Wände mit den Fresko⸗ 
Malereien und Moſaikbildern ſtehen. Erſt im 16. Jahrhundert 
begann man wieder mit der Herſtellung des Kloſters, und ſtattete 
es reicher aus als vorher. Den Eindruck, den die Pracht und 
der Reichthum des Inneren macht, iſt überwältigend. Nicht ein 
Plätzchen an den Wänden und den Decken iſt frei, alles iſt mit 
Freskogemälden und Moſaifbildern im herrlichſten Farbenreichthum 
und verſchwenderiſcher Goldausſchmückung bedeckt. Den Glanz⸗ 
punkt bildet entſchieden der Ikonoſtas, eine über und über mit 
Gold und Silber verzierte Scheidewand, die das Allerheiligſte 
von der Gemeinde trennt. In allen ruſſiſchen Kirchen ſind auf die 
Ausſchmückung des Ikonaſtas die größte Sorgfalt und Kunſt und 
wohl auch die bedeutendſten Geldmittel verwandt. Von allen aber, 
die ich geſehen habe, iſt der Ikonoſtas des Michaelkloſters der 
ſchönſte geweſen. Zwiſchen getriebenen Gold- und Silberfiguren 
ſind Heiligenbilder angebracht, die noch meiſt von werthvollen 
Edelſteinen umgeben werden. Bunte Glasſcheiben, die an paſſenden 
Stellen in die Verziehrungen eingefügt ſind, und hinter denen 
Kerzen brennen, geben dem Ganzen ein zauberhaftes und auf 
die andächtigen Gemüther mächtig wirkendes Ausſehen. 

Wir beſuchten die Kirche gerade während eines Gottesdienſtes 
Bald ſtanden wir eingekeilt in die Menſchenmaſſe und konnten 
liegt in der Natur der Sache, daß dieſer Frühlingsbote unter 
allen mit dem lieblichſten Glanze der Poeſie vergoldet iſt; Mozart 
hat ihm ſeine ſüßen Töne gewidmet, Goethe in ſeinem berühmten 
Liede „Ich ging im Walde ſo vor mich hin“ die Vorfrühlings⸗ 
ſtimmung mit uavergleichlichem Reize geſchildert. Das erſte 
Veilchen — wen könnte dieſer Anblick, der Demuth und Schön⸗ 
heit fo anmuthig vereint, je kalt laſſen? 

Den Hellenen galt das Veilchen als das Symbol der wiederbe⸗ 
lebten Erde und beſonders Athen, das „veilchenduftende“ bezeugte 
der Blume eine faſt leidenſchaftliche Verehrung. Wer in Süd⸗ 
deutſchland im Mittelalter das erſte Veilchen fand, der rief fröh⸗ 
lich das ganze Dorf oder die Stadt herzu, man band den koſtbaren 
Erſtling an eine Stange, trug ihn auf den Anger und feierte ihn 
dort mit Tanz und Geſang. Dabei paſſirte einmal dem Minne⸗ 
ſänger Nithart Fuchs eine beſondere Geſchichte, die auch von 
mehreren neueren Dichtern — u. a. von Hans Sachs — be⸗ 
handelt worden iſt. Unweit Wien fand Nithart das erſehnte erſte 
Veilchen und glücklich bedeckte er es mit ſeinem Hute und eilte 
zum Herzog, um ihn zu ſeinem ſchönen Funde zu führen. In⸗ 
zwiſchen aber kam ein Bauer des Weges, entdeckte den Frühlings⸗ 
boten und pflückte ihn, um ihn zum Feſte ins Dorf zu tragen. 
Wie nun Niethart mit dem Herzoge und all' ſeinem Gefolge zur 
Stelle kam und den Hut lüftete, da fand er zu ſeinem Entſetzen 
ſtatt des lieblichen Veilchens, 

„Was ſich nicht fingen und jagen läßt“. 

Empört glaubten die Gefolgsmänner des Herzogs, Nithart 
habe ſie foppen wollen, und nur durch ſchnelle Flucht entging er 
ihrem Zorne. Da traf er aber die Bauern, wie ſie um die 
Stange tanzten, und ihm war kein Zweifel, daß die Blume da 
oben fan Veilchen ſei. In ſeiner Wuth ging er mit dem Schwerte 
auf die Bauern los, und daß er ihnen den groben Streich nie 
9 2 7 hat, beweiſt der Umſtand, daß er fortab ein Bauernfeind 
blieb und auch ſo . 


hieß 
Es ſpricht für die Liebe des Volkes zu den Frühlingsboten, 
daß all' die Reime und Sagen und all' der Glauben über fie 


eut lebendig iſt. N iſt es ei das deutſche 
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wieder aufſucht; noch heut befragen die Liebenden den e 
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trotz aller „Moderne“ Veilchen und Schwalbe, Lerche und Adebar 
wieder viel hundertmal beſungen wurden. Denn das Frühlings 
wunder bleibt ewig neu. f 


genaue Unterſcheiden und Wahrnehmen der Gegenſtände auf 
Erleichtert athmeten wir wieder auf, als wir uns im Freien be⸗ 
anden. (Fortſetzung folgt.) 


Kaiſer Aneköoten. 

Sehr feſſelnde „Erinnerungen an Kaiſer Wilhelm den Großen“ ver⸗ 
öffentlicht ſoeben der Regierunge präſident a. D. Guftan v. Die ſt⸗ 
Merſeburg im Verlage von E. S. Mittler u. Sohn in Berlin. Einige 
derſelben ſeien hier wiedergegeben: 

Im Frühling 1867 war der König auf längere Zeit zur Kur in Ems, 
Es war ſeine erſte Reife in eir 3 der neu annectirten Lande, und wenn 
er ſchon auf der Reiſe nach Ems mit Begeiſterung überell begrüßt worden, 
ſo glich ſeine Fahrt von Ems nach Wiesbaden einem wahren Triumph⸗ 
zuge. Es fehlte bei dieſer Fahrt nicht an komiſchen Szenen. So war 
zum Beiſpiel auf der Station Oſterſpey, wo nur eine Minute gehalten 
werden ſollte, der katholiſche Pfarrer an der Spitze ſeiner Ge⸗ 
meinde erſchienen. Er hielt vor dem Fenſter des Salonmagens 
ein großes, grünes Röwerglas, gefüllt mit Wein, hoch in 
Höhe und begann feine Rede mit: „Aller durchlauchtigſter, Groß⸗ 
mächtigſter,“ dann blieb er ſtecken. Er ſetzte zum zweiten und 
drittenmale mit denſelden Worten an, da rief ihm der König 
zu: „Machen Sie ſchnell, ſonſt geht der Zug ab.“ Und richtig, 
beim dritten „Aller durchlauchtigſten“ ſetzte fi der Zug in Ber 
wegung und der König rief, herzlich lachend: „Von dem Weine hab ich 


nichts gekriegt!“ 

Ueberaus ergözlich war's, Kaiſer Wilhelm „Meine Tante, Deine 
Tante“ ſpielen zu ſehen. Der Kaiſer kam zu fällig dazu. Prinz Friedrich 
Karl hielt die Bank. Der Kaiſer ſetzte auc mit und gewann, indem er 
mehrere Male den Einſatz doublirte, einige Thaler. Er entſernte ſich mit 

Worten: „Nun kriege ich kalte Füße!“ Er hatte dieſe Redensart 
erſt eben gehört, als ein Mitſpieler, der gewonnen, ſein Geld eingeſteckt 
hatte. Der Kaiſer trat nun an ein Licht heran und holte ſeine gewonnenen 
Thaler aus der Taſche. Ungewohnt, Münzen in der Hand zu haben, denn 
er hatte faſt nie baares Geld bei ſich, ſah er ſich einen Thaler nach dem 
anderen an: Das bin ich, das iſt mein Bruder, das iſt der Darm⸗ 
ſtädter; jo nannte er jedes Bild auf jedem Thaler. „Na, aber was ift 
denn das, das iſt ja ein Frauenzimmer“, er hatte einen Thaler aus Frank⸗ 
furt a. M. und ließ ſich erzählen, weſſen Portrait der Kopf auf dieſem 
Thaler darſtellte. Am Schluß ſteckte er die jämmtlichen Thaler wieder 
9 mit den Worten: „Nun will ich die ganze Menagerie mit⸗ 
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Vermiſchtes. 

Auf eine ſehr ungewöhnliche Wel ſe verungülckte 
in Paſing (Oberbayern) ein Maler. Er ſtieg aus Muth willen 
auf ein Fenſterbrett, von dem er die Drähte einer elektriſchen 
Leitung faſſen konnte, um ſich elektriſiren zu laſſen. Er konnte 
aber nicht mehr von den Drähten loskommen und hing faſt 3 
Minuten in der Luft, bis ihm Hilfe wurde. Er liegt in ſchreck⸗ 
lichen Konvulſionen im Krankenhauſe; an ſeinem Aufkommen wird 
gezweifelt. 


die Redaktion verantwortlich: Karl Frank. Thorn. 


Goldener Biefen - Saathafer 
„aller früheſter Juli“ “ 


„Was der Menſch ſäet, das wird 
17 er ernten.“ Dieſes inhaltſchwere Sprich⸗ 
wort muß bei der beginnenden Saatzeit 
des Hafers jeder Landwirth beherzigen, 
denn von einem guten Samen hängt ja 
die ganze Ernte ab! Niemand wird die 
unumſtößliche Wahrheit dieſes Satzes be⸗ 
ſtreiten, daß ein guter Same gute Früchte 
und ein ſſchlechter Same ſchlechte Früchte 
bringen wird. Dem Kin de wird es ge⸗ 
lehrt und der erwachſene Menſch ſoll es 
bedenken bei all' ſeinem Thun, daß er ernten 
wird was er geſäet hat. — Das wird dem 
Landwirth vor Augen geführt bei dem 
wirklichen Samen, den er auf ſeinen 
Acker ausſäet und ſein ganzes Streben 
muß darauf gerichtet fein, möglichſt voll⸗ 
kommene Saat zu ſäen. Der Landmann 
darf nimmer ruhen; wenn auch die Natur 
ihren Winterſchlaf hält, ſo muß er doch 
mit regem Fleiße und umſichtiger Vor⸗ 
ſorge ihren Forderungen und Geſetzen 
Genüge zu leiſten ſuchen und dem Boden 
neue Kräfte bieten, damit er neue und 
„gute Ernten bringe. Der Winter iſt bald 
überſtanden, die Sonne fteig‘ höher und 
höher, die Tage werden länger und es iſt 
daher an der Zeit, daß jeder Landwirth 
feinen Frühjahrs ⸗Saatbedarf rechtzeitig 
deckt und nicht erſt dann daran denkt, 
wenn die Felder bereits trocken und 
fleißige Oeconomen ihre Pläne bereits 
beſtellt haben, während der ſaumſelige 
Landmann erſt darnach ſchreiben muß, 
was wiederum oft wochenlangen Zeit⸗ 
verluſt und Schaden verurſacht. Die 
größte Sorge des Landmanns iſt, ein 
gutes Saatgetreide zu erlangen, das den 
Unbilden der Natur widerſteht, ſich reich 
beſtockt, unempfindlich gegen Kälte und 
Näße iſt und höchſten Körner⸗ und Stroh⸗ 
ertrag liefert. Da kann ein Verſuch mit 
dem „Goldenen Rieſen⸗Saathafer, aller⸗ 
früheſter Juli“ gemacht werden, denn 
der Samenwechſel liefert ja immer die 
günſtigſten Reſultate und die 
welche ihre Felder mit dieſer Haferſorte 
bebauten, ſind voll des Lobes über dieſe 
edle Getreideſorte. Der „Goldene Rieſen⸗ 
Saathaſer“ iſt der früheſte und ertrag⸗ 
Hafer der Welt. In rauher 
Gebirgslage des bagerifchen Waldes, ca 
über dem gebaut 
und ſeit Jahren mit größtem 
gezüchtet, iſt er eine der 
ſten Haferforten und vereinigt 
een 58 in ſich, welche die An⸗ 
ung theueren ertigen. 
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widerſteht dem Klima und liefert bei gewöhnlicher Kultur 40 bis 

Ertrag an ſchönen, ſchweren, elfenbeinweißen, dünnſchaligen Körnern. 

3 — 120 Pfund). Er beſtockt ſich ſehr reich = en Stroh 
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Sprechzeit 11—1 Uhr. Prospekte kostenfrei durch das Secretariat. in meiner Be 


90 


8 Mellienstrasse 8, „Villa Martha“ 
entgegen, 1833 
VI. Küntzel, 


2 Schulvorsteherin. = 
ee 
Siphon-Bier-Versandt 
Nürnberger Tucherbräu, 

dunkel 2,50 Mk. 
Nürnberger Tucherbräu, 


lichten, Münchener Farbe, 2,50 Mk, 
KuntersteinerBürgermeisterbrän 


oo 


XXIV. Mastvieh-Ausstellung in Berlin 
den 11 und 12 Mai 1898. 
Am 1. April Schluss der Anmeldungen 
für Mast-Thiere, Zucht-Eber und Böcke, Maschinen u. s. w. 
Bureau: Berlin SW., Zimmerstrasse 90/91. 


— = — 
a 


Stammziiehterei der großen weißen 


delsch weine 


(Vorkſhire) der Domaine Friedriehswerth (S.⸗Kob.⸗Gotha), astatzan 
Friedriehswe 


Auf allen beſchictten Ausſtellungen höchſte Preiſe. Allein auf den Aus⸗ 
ſtellungen der Deutſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 
135 Preiſe. 


Nachſtehende 


Oeffentliche Aufforderung. 


ie diesjährigen Frühjahrs⸗ Kontrolverſammlungen im Kreiſe Thorn finden ſtatt: N g : g 3 1,75 Mk. 
ae jährigen Früßi 9 . ! . Die Heerde beſteht in Friedrichswerth ſeit 1885. Zuchtziel iſt bei 71 7 5 KuntersteinerBürgermeisterbräu 
f rc g ar die Res 5 ; einer derben Konſtitution: formvollendeter Körperbau, Schnellwüchſigkeit und höchſte 
In Torn am 1. April 9 Uhr Vorm. für die Reſerve vom Buchſtaben A bis K | der Fruchtbarkeit. Die Preiſe find jeft. Es kosten; hell, 1.5 Mk 
" el „ 3 „ Nachm. 5 4 5 L. De 2 Stadt wan * 3 Mo ate alte Eber 60 Mt Sauen 50 Mk. Diese Biersorten sind auch in kleineren 
„ ga: 2 9 * 5 — — Seewehr I Aufgebots Jpeoötte Er 1 ne 70 und grösseren n 
„ . 2. „ 3 „ Nachm „ Erſatzreſerve rung 2 2 7 3 5 12 Apparat zu haben. 
& 5 3 8 . 4. „ 9 „ Vorm. 5 Re vom Buchſtaben A bis K , der (Zuchtthiere 1 M. pro Stück re} dem Wärter.) F PP N hit h 
5 RE „ 3 „ Nachm. 5 5 L bis Z | Sand Proſpekt, um 14 Grunau, Schützenhaus, 
5 „ e 5, 1 % Ra „ Land. bezw. Seewehr I Aufgebors f bevölke⸗ welcher Näheres über Aufzucht, Fütterung und Verſandbedingungen enthält, SFS [ 
Be * 5. „ 3 „Nachm. „ Erſatzreſerve rung gratis und franko. 
In Steinau 6. „ 8 „Vorm. (Gaſthof Baumann) Friedriehswerih. 1397. 
„Culmſee 6. „ 1 „Nachm. „Erſatzreſerve vom Buchſtaben A bis K] Stadt⸗ Hd. Meyer, 
= 2 13. „ 80 „ Vorn 1 5 7 L bis ZI und a — 4 r 
x = 13. „ 12 „Mittags für Reſerre der Landbevölkerung Land⸗ 2801 Domainens 0 Eye 
= 2 „ 14. 8 „Vorm. für Reſerve der Stadtbevölkerung bevölke⸗ Uni ormen 
5 ft S 14 „ 12 „Mittags für Land bezw. Seewehr 1 Aufgebots der] rung 0 
N 2 8 Stadt und Landbevölkerung CCCCͥã ˙ EFT EIERN y ß ß > 
„Dirglau 23. 10 „Vorm. für Reſerve Eleganteste Ausführung. 
7 23. „ 1% „ Nachm. für Land bezw. Seewehr 1 Aufgebots und Erſatz⸗ Tadelloser Sitz. 
reſerve Militär-Effecten. 
„ Kenfau 25. „10 „ Vorm. 2 2: 4 
2 Sate 26. „1. „ Nuchm 5 8 si gi ie vH 
GVodgorz 27. „9 „Vorm. für Reſerve „ 1 Specialität gegen Wanzen, Flöhe, Thorn. rtushof. 
ir 5 27. „1 „ Nachm. für Land: bezw. Seewehr » Aufgebots u. Erſatzreſerve Küchenungeziefer, Motten, Paraſiten auf 
„ Leibitſeh 28. „9 „Vorm. für Reſerve 7 75 usthieren ꝛc. de. 
= 5 28. „1 „ Nachm. für Land bezw. Seewehr I Aufgebots und Er- 
ſatzreſerve 
Zu dieſen Kontrolverſammlungen haben zu erſcheinen: 


— 


Die Offiziere, Sanitätsoffiziere und oberen Millitärbeamten der Reſerve und Land⸗ 
wehr I Aufgebots. Denſelden wird eine ſch riftliche Aufforderung zu den Kontrol⸗ en 
verſammlungen nicht zugehen. ee 3 
Anzug der Dffizieee iſt der Dienſtanzug (Helm und Feldbinde, lange Tuchhoſen ge⸗ 


hochftämmig wie niedrig, veredelte in ſchönſten 


ſtatet.) 8 großbl Lindenalleebãume, Ka ⸗ * 


2. Sämmtliche Reſerviſten. 


3. Die zur Dispofttion der Truppentheile beurlaubten Mannſchaften. ſtanien, Tranereſchen, Lebens bãume, 
4. Die — Dtspoſſtion der Erſabbehörden entlaſſenen Manſchaften. e Staudengewichſe ꝛc emp. die Gärtnerei 
5. Die Halbinwaliden, ſowie die nur als garniſondienſtfähig anerkannten Mannſchaften, ſo⸗ C. Hintze, Philo ſophenweg. J 

weit ſie der Reſerve, Land bezw. Seewehr 1 Aufgebots angehören. Fernſprecher Nr. 22, W 
6. Sämmtliche Wehrleute I Aufgebots. — — 
7. Sämmtliche geübten und ungeübten Erſatzreſerviſten. 


Diejenigen Maunſchaften der Land⸗ und Seewehr 1 Aufgebots, welche 
in der Zeit vom 1. April bis einſchließlich 30. September 1886 eingetreten 
fund, und im Herbſt d. Is. zur Land⸗ bezw. Seewehr 2. Aufgebots über⸗ 
geführt werden, ſind von dem Erſcheinen bei den diesjährigen Frühjahrs⸗ 
kontrolverſammlungen entbunden. 

Manſchaften welche ohne genügende Entſchuldigung ausbleiben, werden 


Unser Lager in 


photogr. Artikeln 


ist vollständig 


mit Arreſt beſtraft. completirt 

Mannſchaften, welche auf Reiſen abgemeldet find, find verpflichtet, wenn fie den Kontrol⸗ j 
verſammlungen nicht beiwohnen können, bis zum 15. April d. Is. dem betr. Hauptmeldeamt Anders & Co. 
oder Meldeamt des Bezirkskommandos ihren zeitigen Aufenthaltsort anzuzeigen, damit das Thorn. 


Bezirkskommando auf dieſe Weiſe Kenntniß von ihrer Exiſtenz erhält. 

Sämmtliche Mannſchaften haben ihre Militärpapiere auch alle 
etwa in ihren Händen befindlichen Geſtellungsbefehle mitzubringen. 
Wer ſeine Militär⸗Papiere vergißt wird mit Nachkontrolle beſtraft. 

Befreiungen von den Kontrollverſammlungen können nur durch das Bezirks⸗Kom mando 
durch Vermittelung des Hauptmeldeamtt oder Meldeamts ertheilt 
werden. Die Geſuche müſſen hinreichend begründet ſein 

In Krankheits- oder ſonſtigen plötzlich eintretenden dringenden Fällen, welche durch die 
Ortspolizei⸗Behörden (bei Beamten durch ihre vorgeſetzte Civilbehörde) beſcheinigt werden 
müſſen, iſt die Entbindung von der Beiwohnung der Kontrolverſammlung rechtzeitig bei dem 
betreffenden Hauptmeldeamt oder Meldeamt zu beantragen. 

Wer ſo unvorhergeſehen von der Theilnahme an der Kontrolverſammlung abgehalten 
wird, daß ein Befreiungsgeſuch nicht mehr rechtzeitig eingereicht werden kann, muß ſpäteſtens 
bei dem Beginn der Kontrol⸗Verſammlung eine Beſcheinigung der Orts⸗ oder Polizeibehörde 
vorlegen laſſen, welche den Behinderungsgrund genau darlegt. 

äter eingereichte Attefte können in der Regel als genügende Entſchuldigung nicht an⸗ 
geſehen werden. 
m Wer in Folge verſpäteter Eingabe auf fein Befreiungsgeſuch bis zur Kontrollver⸗ 
ſammlung noch keinen Beſcheid erhalten haben ſollte, hat zu der Verſammlung zu erſcheinen. 

Es wird daher im eigenenen Intereſſe darauf hingewieſen, etwaige nothwendige 
Bei reiungsgeſ uche möglichſt früh zur Vorlage zu bringen. 

Das Erſcheinen der Mannſchaften auf anderen Koutrolplätzen iſt unzu⸗ 
läſſig und wird beſtraft, falls der Betreffende hierzu nicht die Genehmigung 
des Hauptmeldeamts oder Meldeamts vorher erhalten hat. 

Es wird im Uebrigen auf genaue Befolgung aller dem Militärpaß vorgedruckten Be⸗ 
ſtimmungeu noch beſonders hingewieſen. 


Ppotographiſches Atelier 


Kruse & Carstensen, 
Sgchloßſtraße 4 


Vis-à-vis dem Schützengarten 


Zach 


wirkt staunenswerth! Es tödtet jedwede 
Art von Inſecten mit geradezu frappirender Kraft und rottet das vorhandene Uns — 
geziefers ſchnell und ſicher derart aus, daß gar keine lebende Spur mehr davon übrig 
bleibt. Darum wird es von Millionen Kunden gerühmt und geſucht. 

Seine Merkmale ſind: 1) Die verſiegelte Flaſche, 2) der Name „Zacherl“. 
In Thorn bei Herrn Anders & Co., Breiteſtr.“ In Argenau bei Herrn Franz Krüger 
„ „ „ „ lago Claas, Drog. Apotheke und Drogerie 
7 „ „ „ Anton Koozwara. ar „ Rudolf Witkowsk 
„ „ „ „ Adolf Majer. „ Kulmſee „ „ W. Kwleoinskl. 


Preiselbeeren 


1m Zucker gekocht ge 
per Pfd. 40 Pf. 


8 simon. 


Ueberrajchende Neuheit! Billigſter, einzig ; 
ſicherer, ärztl. empf. hyg. 


0 utze ne geſch.) 


. 5 8 5 Fe m. 155 
r. Anexkennungsſchr., frei geg. 45 Pf. 
in Briefmarken. B. eig, Köln. 


Rheumatismus u. Asthma. 


inninn«a kreuzs, v. 380 Mk. an. 

Ohne Anz. 15 Mk. mon 
Franco 4 wöch. Probesend. 

Fa. Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


Thorn, den 10. März 1898. 


Königliches Vezirks-RKommando 
wird hiermit zur allgemeinen Kenntniß gebracht. . 
Thorn, den 18. März 1898. 


nen erschienene zei N 
der Familionlasten, N ren und 
e und Angabe natürlicher 


8 ſtr 7 — Seiler nn Free ser 2 7 225 25 werden — und nn 
K 2 5 — a r — 4 . Se * 
Die Herſtellung der inneren Einrichtung einer zweiten eanſtalt mu „ Sarnirt u. modernisirt bei 


12 Brauſen und 4 Wannen im. biefigen Barackenlager ſoll ungelheilt in einem 
Loſe verdungen werden, wofür Termin auf 
Donnerſtag, den 31. März 1898 Vormittags 11 uhr 
in meinem Geſchabiszmmer anberaumi ıft. N f 
Woblverſchloſſene, poſtfreie und mit entſprechender aner dene 
Angebote find bis zur Termineſtunde im genannten Dienſiz 17 i allen, 
woſelbſt auch die Verdingungsunterlagen eingeſehen und der zu den Hilde en zu 
verwendenden Verdingungsanſchläge gegen Entrichtung von 0,50 Mk. entnommen 
werden lönnen. Zuſchlagefriſt 14 Tage. 6 
Baurath Heclchofl. 


Die Lieferungen und t ge zum Neubau eines Poſtg bäudes im 
Barackenlager beim Fuß- Artillerie Schießplatz zu en — vetanſchlagt zu 
rund 9000 Mark — ſollen ungetheilt 'n einem Kooje öffentlich verdungen 
werden, wofür Termin auf 8 

Montag, den 4. April 1898, Vormittags 11 Uhr 
im meinem Diennzimmer anberaumt iſt. 

Wohloerſchloſſene, poftireie und mit entſprechender Auſſchrift verſehene An⸗ 
debote find bie zur Termipeſtunde im genannten Dienſtzimmer einzureichen, 
woſelbſt die Verdingungsunkerlagen eingeſehen und die zu den Angeboten zu 

enden Berdingungsanidläge gegen Enttichtung von 1 Mark entnommen 

n 


Zuſchlags je tiſt 14 Tage, 
a Baurath Heckhofl. 


Eheleute! u 


2 ö schnell * illustr, == 
Arztl. Schrift von r eher, Pi fi rte 
die Ehe mit wenigen Kin- no 2 
dern. n Einsendung von Fabrik L. Herrmann & Co. 
nur 70 Pf. in Marken od. gegen Berlin, Neue Promenade 5, 
Nachnahme erfolgt portofreie Zu- empfiehlt ihre Pianinos in kreuzsaitig 
sendung als Briet. Versandhaus v. Eiseneonstruction, höchster Tontülle 
H. Gutbler Berlia W. 62, Schiller-I fester Stimmung. Versand frei, 
strasse 4. Umtausch gestattet.] wöchentliche Probe gegen baar oder 
No 307.) Raten von 15 Mk. monatlich an, ohne 


” | er —— Preisverzeichnis franko. 
werden jauber emmaillist, auch jede Reparatur Auskömmliche Lebensstel 
daran ſachgemäß und billig ausgeführt. Herren aller Stände, welche gewillt find, 
Th. — N fi der Lebens ⸗ — 
Eirzi ri turwerfite +7 Gehalt 752 nt ict iti 4 
„Re 0 2 
N 2. unter €. 100 1 der Epedttlan * 


Zerliner 2 
Wasch- u. Plätt-Anstalt “Een yet Wäschenätherin 
3. Globlg, — Fran Kirstein, Büderſtr. 87. 


3 RE 


Pilulae roborantes_ Selle 


ae organisch-ani 


—.— 2 bei allen Krank- 
eitserschein welche durch 
ig Blat dung . 
werden, wie z. B. Bleichsuc 
Blutleere, Skrophein ete, die o 5 


welchen die Pilulae roborantes 

— rg zu haben ‚sein sollten, 

rei zu orig. Preisen von der 
viligirten Apotheke i 


Aufruf. 


Jedem Deutſchen geht das Herz auf, wenn der Nam 
des General⸗Feldmarſchalls 


Grafen von Moftke 


genannt wird. Alle Standes-, Ranges» und Partei⸗ 
Unterſchiede ſchwinden dahin vor der Verehrung und 
Liebe, welche wir Alle dieſem einzigen Manne zollen. 

Was er unſerm Vaterlande war, wird nicht vergeſſen 
werden, jo lange deutſche Herzen ſchlagen; wir Schleſier 
aber ſind ihm noch beſonders herzlich gebunden. 

Moltkes Verdienſt vor Allem war es, daß im Jahre 
1866 unſer ſchönes, der Kriegsgeſahr am meiſten ausge⸗ 
ſetztes Schleſierland von keinem Feinde betreten, daß „der 


Edelſtein in Preußens Krone“ unverſehrt erhalten worden iſt. Moltke hat unſer Schleſien 
auch beſouders geliebt; er hat gern darin geweilt; es ift ihm zur zweiten Hei math geworden, und in 
ſchleſiſcher Erde 5 hat er ſeine letzte Ruhe gefunden. 

Darum erfüllen wir Schleſier nur eine heilige Dankespflicht, wenn wir die Geſtalt 
des Helden, den Breslau mit Stolz ſeinen größten Ehrenbürger nannte, hier, in Schleſiens 
Hauptſtadt, in Erz aufgerichtet, den kommenden Geſchlechtern vor Augen ſtellen: als einen 
dauernden Ausdruck der Gefühle, welche wir für unſeren großen Moltke hegen. 

Der Ruf „helft uns in Breslau ein 


i &> Moltke-Denkmal 
errichten“ wird in jedem Schleſier begeiſterten Wiederhall finden. Arm und Reich wird 
beitragen, daß dies Denkmal ſpäteſtens am hundertſten Geburtstage des Feldmarſchalls, 
den 26. Oktober 1900, fertig ſtehen möge. 

Schon ſind von Einzelnen größere Summen für das Denkwal bereit geſtellt worden, 
und, nachdem in einer öffentlich berufenen Verſammlung die Unterzeichneten mit der Ge⸗ 
ſchäftsführung beauftragt worden find, iſt es gelungen, ein Modell für das Denkmal zu 
gewinnen, welches eine ſchöne und würdige Verwirklichung des Planes verbürgt. Dazu 
ſind jedoch noch größere Mittel erforderlich. 

So wenden wir uns denn vertrauensvoll an alle Verehrer unſeres Helden und 
zumal an unſere ſchleſiſchen Landsleute, mit der Bitte, 

unſer Vorhaben durch Geldbeiträge, — wie klein ſie immer ſein mögen, — zu 
unterſtützen, auch in ihren Kreiſen für ſolche Beitragszahlungen zu wirken. 

Die Gelder bitten wir ſodann an unſeren Schatzmeiſter, Herrn Geheimen Kommerzien⸗ 
rath Heimann, hier Ring 33 oder an die Expedition dieſer Zeitung einzufenden. 

Breslau, im März 1898. 


Das Comitee 


Zur Errichtung eines Moltke-Penkmals in Breslau. 
G. Bender, Oberbürgermeiiter R. Moriz⸗Eichhorn, Geh. Kommerzienrath, Freund, Geh. 
Juſtizrath, H Heimann, Geh. Kommerztenraih, Dr. von Heydebrand und der Laſa, 
Regierungs- Präſident, Irmann. Maler und Profeſſor, Heinrich von Korn, Stadtälteſter 
von Kulmiz, Saarau, Dr Pfannenſtiel, Univerſitäts⸗Profeſſor, Graf von Pückler⸗ 


Kaufhaus M. S. Leiser 


empfiehlt seine 


= Special-Abtheilung 
SE wu“ Herren- und Knaben - Garderobe eg 


zu reell billigsten, Jedoch streng festen Preisen. 
den Eingang der modernsten Frühjahrs- und Sommerstoffe 


8 erlaube ich mir hiermit ergebenst anzuzeigen. 


85 Jede Bestellung nach Maass 


wird unter Garantie für tadellosen Sitz in kürzester Zeit zu denkbar billigsten 


Preisen auf das Beste ausgeführt. 


Sy 


e ee 


| 


BERKER 


nz 
ER 


5 


N 


x a Burghauß, Generallandſchaftsdicektor, Bruno Richter, Kunſthändler, Graf von Rolhkirch⸗ 
8 * N 0 r itz 3 (4 r 9 m d N N, Trach, Panthenau, Gotth von Wallenberg⸗Pachaly, Conſul. 
Geradehalter x BREITEREN TEN TREE 
ande Schuhfabrik Münchener 
z Auswahl oe 
Corſets i 8 ] t Bestellungen L 45 
0 am in egierstrasse ur“. oewenpräau. 
Vorſchriften Schuhwaaren AMaass, sowie Generalvertreter: Georg Voss, Thorn. 
Nen! aller Art [Reperaturen Verkauf in Gebinden von 15 bis 100 Liter. 
Büstenhalter aus der werden prompt S Ausschank Baderstrasss No. 198. 
Gorſelſchoner Gnesen zr Schuhfabrik und biligst 
empfehlen sowie ars BRENNT b TEE 


Goodyear und 
Wiener Fabrikate, 
zu äusserst billigen 
und streng festen Preisen, 


Lewin & Littauer, 
Altſtädtiſcher Markt 25. 


Aepfel und Birnenhochſtämme I. Wahl, ſchön gewachſen und ausge⸗ 
zeichnet bewurzelt A 1,70—2 Mk., 106 Std. 160-180 Mk., II. Wahl & 
11,50 Mt. 

Bismardapjel, vorzügl. Wirthſchaftsfrucht von außerordentlicher Größe 
und Schönheit, ſeyr früh und alljährlich reich tragend und in jeder Lage ge⸗ 
deihend. Hochämme A 2—2½ Mk., Pyramiden und Spaliere die gleichen 

. Peeiſe. Keswicker Küchenapfel, ſehr empfehlenswerther Sommerapfel, ſehr 
früh tragend und alljäbrlich ſtrotzend volauf mit großen wachsweißen delicaten Früchten 
überladen; Hochſtämme, Pyramiden und Cordons A 2—2 |, Mk. 

Schöner von Nordhauſen für rauhe Lagen ſehr empfehlenswerth, da ſpät blühend; 
früh und alljährlich reich tragend; hält ſich bis Mai. Vorzügliche Tafelfrucht. Hochſtämme 
a 21], Mk., Ijährige Veredlungen & 1˙%½% Mk. 

Idahobirne aus Nordamerika. Die beſte Herbſtbirne für kalte Lagen; von großer 
rundlicher Geſtalt, goldgelb mit rothen Flecken, ſaftig und ſchmelzend. Ungemein früh und 
reichtragend. Gedeiht noch in den kälteſten Obſtlagen. Nachfrage nach dieſer Sorte in 
neuerer Zeit ſehr groß. Pyramiden à 2—2½ Mk., extra ſtarke à 4 Mk., Hochſtämme 
à 3 Mk., Spaliere & 2½ —3 Mk. 

Pflaumen⸗, Zwetſchen⸗, Reineclnuden⸗ und Mirabellen⸗Hochſtämme I. Wahl ä 
1,80—2 Mk., Kirſchenhochſtämme à 1,60 —2 Mk. 

Apfel⸗, Birnen⸗, Pfirſiche⸗ und Aprikoſen⸗Spaliere, desgl. Pyramiden à 1,60 
bis 3 Mk. Stachel⸗ und Johannisbeeren, je nach Sorte und Stärke & 20-8) Pf. Him⸗ 
beerſträucher 10 Stck. Mk. 1,50. Großfrüchtige Haſelnüſſe in den beften engliſchen Preis- 
ſorten, ſtarke Sträucher, 6 Sorten 5 Mk. Weinreben in den beiten Frühſorten, 6 Sorten 
4 Mk. Roſen, Hoch⸗ und Halbſtämme à 80—120 Pfg., niedr. Roſen 12 Stck. 5 Mk. 
Schlingroſen, 6 Sorten 3 Mk. Crimſon Rambler, die ſchönſte Schlingroſe zur Bes 
kleidung von Veranden, Sommer häuſern c., wächſt ſehr raſch und überdeckt in kurzer Zeit 
Alles; das Auge mit ihren herrlichen leuchtendcarminrothen, in ganzen Dolden erſcheinenden 
Blüthen erfreuend, a 1½ Mk., 6 Std. 10 Mk. 

Alleebäume in allen Arten, als: Ahorn, Birken, Eſchen, Pappeln, Linden, Ulmen 
Rothdorn u. ſ. w. à 2—5 Mk, desgleichen Trauerbäume, Trauerroſen mit 1—2 m langen 
Ranken à 2—3 Mk. Zlerſträucher in großer Auswahl ind en ſchönſten Sorten, 12 Sorten 


| Zur Frühjahrspflanzung. 


. „Hera“, 
Internationale Geſellſchaft für 
Atetylen⸗Beleuchtung 


empfiehlt ihre unter bloßem Waſſerverſchluß, alſo vollſtändig 
gefahrlos arbeitenden 


. 
Beleuchtungs-Apparate 
Er Beleuchtung von einzelnen Gebäuden, Vergnügungs⸗ 
tabliſſements jeder Art, Gutshöfen und kleineren Ort⸗ 
ſchaften von 5 bis 200 Flammen und mehr. Für größere 
Ortſchaften übernehmen wir die Beleuchtung evtl. in eigener 
Regie. Auf Wunſch ſtehen wir mit Proſpekten, Koſtenan⸗ 
ſchlägen und näherer Auskunft zur Verfügung. 

Hunderte von Apparaten von verſchiedenen Größen im 
In: und Auslande bereits im Betriebe. Für verſchiedene 
in Plätze der Provinz haben wir noch Vertretungen zu vers 
ne geben und wollen ſich geeignete Reflektanten bei der unter: 

= zeichneten Subdirektion melden. 
Bis auf weiteres ſteſten wir im Hotel zum Schwarzen 
— gu Thorn einen ioſtammigen Apparat auf und laden 


ee silberne Medaille. 8 
J Ziegelei u. Thonwaaren-Fabrik gs 
& Antoniewo b. Leibitsch. = 
2 Inhaber: 2 


6. Plehwe, Num I. 


Graudenz 1896 


Gold Medaille. ; f 5,—, Mk, 100 Std. i . 25 Sorten 30 Mk, Schli Coni 2 
2 Fabrik 29 V Meine reichlüuftrirten, beſchrelbenden 98 — abzuver⸗ 
4 = : Die Subdirektion. e dee e 
* F Chr. Sand, Thorn-Bielawy. Richard Fürst, Baumschule, Frauendorf I, 


Poſt Vilshofen, Niederbayern. 2199 


Carl Sa. 


Schuhmacherſtraße 26 
Friſch gebr. Caffee s im Preiſe 
He RE 1,20, 1,40 Mt. 
ar er d. 1,60 
2 Holländiſche 8 2 1,80 
= Menndo-WMoccen dto. „ 2,00 
S ungebrannte Caffce's im Prelſe 
in Pfd. 0,60, 0,70, 1,00, 1,20, 1,40 
Berliner Brateuſchmals (garant. rein) 
pro Pfd. 40 Pfg. bei 10 Pfd. 37 Pfg. 
Amerik. Schwelweſchmalz Psb. 35 fl. 
Kuuſt Speiſeifett Pfd. 30 Pf. 
Vanille Chekolade rein Pfd. 85 Pf. 
5 Chokolabeupulver Pfb 40, 60, 80 Pf. 
2 Weizen. und Reis- Gries Bio. 15 Pf. 
Kartoffelmehl Pfd. 13 Pf. 
Cacao leichtlößlich Pfd. 1,40 u. 1,60 Pf. 


8 
e } Holl. Cacao leichtl. Pfd. 1,80 u. 2,00 Pf. 
; Mässigkalt ist Grad Reaum E Sr. —— 1 18, 20 2. 40 12 
(Warm ist 0 Grad Reaum. 


: Klinker, Keilziegel, Brunnenziegel, I Fernſprecher Thorn I Mr. %7. 
Schornsteinziegel, }# Sämmtliche Neuheiten in 


Formal ei jeder Art, —2 Tapeten 


jeder Art 
in brauner, grüner, gelber, 

beſonders ſchůue Muſter in allen Preislage u 

And eingetroffen. 


blauer — 
8 Holl. Pfannen, 

Grosse Auswahl! 
Billige Freise 
e 


ogel. 
BR. Sultz, 
Brückenſtraße 14. ag 


Königsberger. Maschen Fabri x ö. 


it 


Funn 


E W. Boettcher? 


E Brückenstr. 35. = 


* 
Bos. Pflaumen Pfd. 15 und 20 Pf. 
8 en geſchält. Batobit Bio. 50 22 


Dampfmaschinen, Dampfkessel 
Mahl- und Schneidemühlen- Anlagen 


; 5 Durch den neu erfundenen u cueipp-Malzkaffe Pfd. 40 Pf. 
Prempie Abhelung v. Turbinen, Cenitralheizunsen. & Temperix 9 Piauino Kerzen dre! >5; — 
Eil- u Frachtgütern. (D. 20 =.) * In Aliens eser 


mehrleitiger Bierzapfhahn 


K. Schall, 


eu mit in den Zulaufkanälen Beſſere Haustelegraphen. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung TH ORN eingeschalteten Thermo- Telephon⸗ und Bligableiteranlagen, werden 
n a rer = = nn verkauft zu ae ian Lil. Preisen . aan N fachgemäß, ſauber und den Schönheitsſinn 
— Taler ber at ganze Wohnungs - Einrichtungen, Salons, Wohn-, | werden. Ln 


Herren-, Speise- und Schlafzimmer, einz. Büffets, 
Tische, Schreibtische, Chalselongues, Stühle, 


— Th. Gesicki, Mechaniker, 
Grnbeuftr. 14. 
Trumeaux, Bettstellen, Waschtoiletten eto. eto. 


Nachdruck Verhöten: Thorn, 
Elektr. Glocke, Element, 25 m Leitungs- 


gestörte Nerven- und 


855 — Eigene 5 isseri - Idraht und Druckknopf (ni 
e Kanter e gehrünee dae Derr . J e en 
a 200% Nutzen b. —— 2 3 eparat ur wer kſtatt 
marken . chtung ! Sag , e Lehrlinge ug | — n., Koi ii cletteiſce Apparate. 
Curt Röber, Braunschweig. g Spielend verkäuflich. und 1 Laufburſchen P ine Wohnung 


—— Prop. 5. M. Eck, Nachf., Frankfurt a. M. verlangt K. Fat 12051 Schul- u. Wellieuſtraßzen · Ecke. zu vermiethen Nenſtädt. Markt 9. 
Hruc und erlag der Nathsbuchdruckereſ Frast Lambaor, Thorn. 


